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Der Verkaufspreis ist für die Mitglieder des Vereins durch ihren Jahresbeitrag von 50.-€ abgegolten.


Für den Inhalt der einzelnen Beiträge sind aus schließlich deren Verfasser verantwortlich.





Neuorganisation des Geschichtsverein – Archives
von Günter Hoffmann, Lauchringen


Der Geschichtsverein Hochrhein hat aus dem Nachlass unseres Mitgliedes Markus Jehle von dessen Erben zum Jahresende 2020 insgesamt 26 Kartons mit Büchern und Unterlagen als Schenkung erhalten. Dabei war als Auflage der Schenkenden zu beachten, dass der übergebene Nachlass zusammenerhalten bleibt und gesondert gekennzeichnet wird. Bei Sichtung der Kartons fanden sich umfangreiche Bestände historischer Literatur zu den Salpeterer – Unruhen, zu Vorderösterreich, der Grafschaft Hauenstein, Ortschroniken und der Schweiz. Es wurden uns auch Unterlagen für die Familienforschung übergeben. So befinden sich nun fast alle Bände der von Dr. Helmut Faller aus Säckingen herausgegebenen Familienbücher in unserem Archiv. Unzählige kopierte alte Kirchenbücher warten noch auf Ihre Registrierung, ebenso wie uns übergebene alte Schriftstücke, die in der Hauptsache kirchliche Belange zum Gegenstand haben.


Diese Masse an Büchern und Unterlagen machte eine Neuorganisation unseres Archives erforderlich, damit eine ordentliche Aufbewahrung gesichert werden kann. Unsere Mitglieder Carmen Beringer und Engeltje van Kreuningen haben sich dieser Aufgabe angenommen. Zuerst wurden die bestehenden Bestände digital erfasst und alle Dubletten ausgesondert und eingelagert. Gleichzeitig erfolgte die Bestandsaufnahme der uns übergebenen Kartons und diese Unterlagen wurden dann in den vorhandenen Bestand nach Sachgebieten geordnet integriert. Nach fast sieben Monaten konnte nun das neue Archiv bei unserem Monatstreff im September 2021 den interessierten Mitgliedern vorgestellt werden und hat den Zuspruch der Anwesenden gefunden.


Der Vorstand des Geschichtsvereins Hochrhein bedankt sich bei Carmen Beringer und Engeltje van Kreuningen für die geleistete, oft sehr staubige, Arbeit.


Wir hoffen nun, dass unser Archiv von den Mitgliedern und interessierten Personen genutzt wird und wir werden das Archiv auch auf unserer Homepage vorstellen und für den Publikumsverkehr – nach Voranmeldung - zugänglich machen.





St. Blasien im 19. Jahrhundert Vom mächtigen Schwarzwaldkloster zum erfolgreichen Fabrikdorf
von Franz Falkenstein, Dogern


Napoleon ist an allem Schuld!


Als Folge der Napoleonischen Kriege um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert bekam die Landkarte von Europa zahlreiche Änderungen. Demnach verschwand so manches Besitzverhältnis vollständig. Andere wiederum, die sich zu Napoleon loyal verhielten, wurden großzügig belohnt. So auch Kurfürst Karl Friedrich von Baden (1746 – 1811), der dafür sein Gebiet um das siebenfache vergrößern konnte. Auch Besitztümer von Vorderösterreich wurden ihm zugeteilt. Das Land Baden ist entstanden. Alle Klostergüter waren bis im Juni 1806 endgültig aufgehoben, bzw. säkularisiert (Säkularisation = die Verstaatlichung der geistlichen Territorien, wie Klöster, Abteien und bischöfliche Hochstifte). Der Kurfürst durfte sich nun den Titel Großherzog zulegen, dazu noch den ehrenden Beinamen „der Gesegnete“. Mit der Aufhebung des fast tausend Jahre alten Klosters in St. Blasien, folgte auch die Vertreibung der Mönche. Berthold Rottler, Fürstabt von 1801 bis 1826, entschloss sich 1807 mit einigen Brüdern nach Österreich auszuwandern. Eine Kommission führte nun die Geschäfte des einst so mächtigen und ab 1746 fürstlichen Benediktinerstifts im südlichen Schwarzwald. Die Einrichtungen und das Mobiliar wurden schlussendlich versteigert und verschleudert.
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Das Wahrzeichen von St. Blasien, der „weltbekannte“ Dom, aus heimischem Buntsandstein. Die Mauersteine und Säulen wurden beim Wiederaufbau zwischen 1769 und 1781 von den Unteralpfener Steinbrüchen mit Ochsengespann hierher gekarrt. Zeichnung: Franz Falkenstein.


Im Mai 1808 ließ der Rat der großherzoglichen Kammer das Kloster in St. Blasien (mit Ausnahme der Kirche) auch in ausländischen Zeitungen feilbieten. Die großen ausgeräumten Gebäude verlockten zum Umbau einer gewaltigen Fabrikanlage. Dazu die vielen erwerbslosen Arbeitskräfte des aufgehobenen Klosters, sowie die ausgiebige Wasserkraft der Alb mit seinen Nebenbächen und nicht zuletzt das scheinbar unerschöpfliche Nutzholz aus den umliegenden Wäldern. Bald trafen zwei Mechaniker aus Zürich (Henry Duggli und Johann Georg Bodmer) völlig unabhängig voneinander in St. Blasien ein, um zu begutachten, ob im ehemaligen Klosterkomplex die Entfaltung einer geräumigen Fabrikationsstätte möglich ist.


Im Spätsommer 1809 erhielt Henry Duggli von der großherzoglichen Regierung die Lizenz in der nördlichen Hälfte des östlichen Konventflügels des Klosters eine Gewehrfabrik einzurichten. Weil aber Duggli in der Eile im Badischen dazu keine geeigneten Fachkräfte fand, holte er sich die Spezialisten aus der staatlichen Waffenfabrik Mutzig in Lothringen. Sogleich wurde mit dem badischen Kriegministerium vereinbart, dass er unverzüglich 6'000 Infanteriegewehre und 200 Pistolen zu liefern hätte. Im Februar 1810 forderte die französische Regierung jedoch die abgeworbenen Facharbeiter umgehend zurück. Damit war Duggli die Grundlage zur Weiterführung seines Betriebes schlagartig entzogen und er kehrte wieder enttäuscht in die Schweiz zurück.


Auch das erst 23-jährige Erfindergenie Georg Bodmer zeigte gleich großes Interesse am leerstehenden Kloster. Schon am 20. Juli 1809, noch bevor ein Vertrag mit der badischen Regierung unterzeichnet war, traf Bodmer, inklusive des gesamten Inventars aus seiner Küßnacher Werkstatt, mit einem langen Wagenzug aus elf sechsspännigen Fuhrwerken in St. Blasien ein. Am 13. Januar 1810 wurde daraufhin „mit gnädigster Bewilligung des großherzoglichen badischen Hofes“ mit ihm ein Pachtvertrag auf zehn Jahre abgeschlossen. Bald begann er mit 30 Arbeitern die Produktion von selbst erfundenen Baumwollspinn- und Webmaschinen. (Diese modernen Webmaschinen, auch die Missernten um 1816, brachten die Hausweber und Bauern auf dem Hotzenwald in große Not und unsägliches Elend!) Ein Jahr später waren es in der Maschinenfabrik bereits 70 Beschäftigte. Bodmer war zwar ein genialer Erfinder, aber im kaufmännischen Bereich weniger bewandert. Daher änderte er seinen Betrieb in eine Aktiengesellschaft, als „St. Blasische Gesellschaft“ um. Als richtungweisender Teilhaber trat auch der großherzogliche Hofbankier und Kommerzienrat David Seligmann aus Karlsruhe in die Firma ein und konnte damit Bodmer von seinen finanziellen Schwierigkeiten befreien. (Sein Vater, der Münchner Kaufmann, Tabakfabrikant und Bankier, Aaron Elias Seligmann wurde 1814 aus Dank für die Unterstützung von dem immer wieder in großen Geldnöten geratenen bayrischen König Maximilian I. in den Adelstand als Freiherr von Eichthal erhoben. Daraufhin nannte sich sein Sohn David ab 1815 eben-falls Freiherr v. Eichthal).
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David Freiherr von Eichthal (Seligmann) um 1834. Ein Gemälde vom Fürstenmaler Franz Xaver Winterhalter (1805 – 1873), der wie sein Bruder Hermann Fidel (1808 – 1891) als Kinder einer armen Bauernfamilie in Menzenschwand entstammen. Das Gemälde entstand wohl aus Dankbarkeit für die großzügige Förderung des v. Eichthal. Ausgestellt im kleinen aber feinen Winterhaltermuseum „Le Petit Salon“ im ehemaligen Rathaus in Menzenschwand.


In der ehemaligen Klostermühle wurde auch bald eine Baumwollspinnerei mit den von Bodmer erfundenen Maschinen eingerichtet. Schnell hatte sich die Anlage zu einem Großbetrieb entwickelt. Mit den nun fast 40'000 Spindeln auf 243 Maschinen rückte sie zu einem der größte Spinnsälen Deutschlands auf.


Bodmer änderte auch den Lauf der alten Wassergräben aus der Klosterzeit. Um jedoch das Gewässer besser ausnutzen zu können, wurden neue Kanäle angelegt oder die vorhandenen ausgebaut. Dadurch konnten nun die sieben in den Kellern unter dem Konventgebäude eingebauten Wasserräder, mittels von Bodmer neuerfundenen Zahnbänderkonstruktion, die Spinnmaschinen in allen drei Stockwerken des Klosterflügels mit voller Kraft angetrieben werden. Um den Wassermangel in der trockenen Sommerzeit auszugleichen, ließ Freiherr v. Eichthal 1837 einen Stauweiher (Kluse) bei der Urberger Säge am Lehenkopf bauen. Das Wasser im Reservoir wurde dann, wenn nötig, in einem Hangkanal auf der Bergseite des Steinenbachs zur ehemaligen Klostermühle hinunter geleitet.
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Die Ibacher Kluse bei der Urberger Säge an der Straßenkreuzung St. Blasien – Bernau – Ibach. Der Stausee wurde 1837 im Auftrag des Freiherr v. Eichthal gebaut, um für die Kraftanlage der Spinnerei in der regenarmen Sommerzeit den andauernden Wassermangel zu beseitigen.


Nachdem Bodmer 1813 sogar eine Verbesserung am Gewehr dem badischen Kriegsministerium vorzeigen konnte, bekam er prompt einen Großauftrag zur Herstellung von Feuerwaffen. In der nun florierenden Waffenfabrikation im nördlichen Konventflügel waren 1820 bereits 193 Arbeiter beschäftigt. Bodmer war auch Erfinder von Hinterlader-Kanonen, wozu er am Schluchsee mit den Geschützen die ersten Schießversuche erprobt hatte. Auch sonst erfand Bodmer einige Neuerungen bei der Waffenherstellung, das ihm viel Lob einbrachte. So hatte der Betrieb in St. Blasien drei Fachbereiche: eine Gewehr- und Spinnmaschinenfabrik sowie eine Baumwollspinnerei, worin 1816 bereits über 800 Arbeiter eine Beschäftigung fanden, darunter 100 Kinder. So ist auf dem Gelände des ehemaligen Klosters eine der größten Fabriken in Baden entstanden und entwickelte sich nach und nach zum größten deutschen Industriezentrum.


Bodmer schied jedoch 1820, wohl verärgert über die unfairen Machenschaften des Hauptaktionärs v. Eichthal, ganz aus der Gesellschaft. Als auch noch seine Frau Agnes 1822 starb, verließ er endgültig St. Blasien und wanderte nach England aus. Dort konnte sich Bodmer vollkommen entfalten. Seine laufend verbesserten Spinnmaschinen im neuen Domizil brachte die Fabrikation im ehemaligen Kloster ganz allmählich in Bedrängnis. Inzwischen war 1821 der zehnjährige Pachtvertrag abgelaufen. Diese Chance nutzte der geschäftstüchtige Kaufmann v. Eichthal aus und erwarb die gesamte Fabrik. In der Gemeinde St. Blasien kaufte er nacheinander eine Anzahl Grundstücke und Gebäude. Bald kamen neue Betriebe hinzu. So waren es außer der Maschinen- und Gewehrfabrik sowie der Baumwollspinnerei, auch noch je ein Eisen-, Hammer- und Schmelzwerk, eine chemische Kunstbleiche für Garne und Zwirn und weitere kleine Nebengewerbe. Der „hochmütige und allmächtige“ Seligmann/v. Eichthal wollte sich demgegenüber auch nicht an Steuern oder Abgaben beteiligen. Bald wurde der „unausstehliche Gewalt-mensch“ zum jahrzehntelangen Alleinherrscher in St. Blasien.


Im Jahr 1832 holte man als Ersatz für die Wasserräder eine umwälzende Technik nach St. Blasien; eine wohl europaweit erstmals installierte Reaktion (regulierbare) Überdruckturbine. Ausgedacht hatte sie der französische Ingenieur BenoÎt Fourneyron (1802 – 1867) aus Besancon, als sogenannte „Fourneyron-Turbine“. Diese kleine Wassermaschine brachte eine Leistung von rund 40 PS mit einer ungewöhnlichen Drehzahl von 2'300 Umdrehungen pro Minute. Bis 1863 lief die Wasserturbine in der Baumwollspinnerei und steht heute zum Bestaunen im Deutschen Museum in München. Diese Turbine war sogar ein Prototyp für das Großkraftwerk an den Niagarafällen zwischen Amerika und Kanada.
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Die so genannte Fourneyron-Turbine in der Spinnerei St. Blasien war die erste brauchbare Wasserturbine mit einem Wirkungsgrad von 80 %. Das dazu benötigte „Aufschlagwasser“ wurde in einer gusseisernen Rohrleitung mit einem Gefälle von 108 m auf ein vertikales Laufrad von nur 55 cm Durchmesser zugeleitet, das fast unglaubliche 2'300 Umdrehungen in der Minute erreichen konnte. Zeichnung aus: Knauers, Geschichte der Technik 1959, S. 319.
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